
S.  Antonio, 2007-02-21

Liebe Margrit

Du hast es  richt ig getroffen und Dein prominenter Bekannter (Wahrscheinl ich einer  der 

Suiz idalen Hermann Burger oder Niklaus Meienberg) hat es mit dem Beispiel  des 

Schuhbindens t ref fend beschrieben.

Nach vierz ig mich selbst ausbeutenden Berufs jahren: Nichts war mir zu v iel ,  ausgenommen 

die Ferienguthaben, die ich regelmässig verfal len l iess. Zusätz l ich zu den mindest übl ichen 

sechzig  Wochenstunden in meis t sechs, manchmal s ieben Arbei ts tagen, übernahm ich noch 

Verpf l ichtungen in Berufsverbänden, hauptsächl ich in der Lehrl ings- und Meis terausbi ldung. 

Al l  das hinderte mich nicht , das komplette Programm eines  pral len Pr ivat leben mitzunehmen, 

das knapp am gesetz l ich toler ierbaren vorbeischrammte. Meistens.

Die verrückteste Zei t  – im Rückbl ick kaum mehr glaubhaft -  durchei l te ich 1981. Im ers ten 

Halbjahr war ich noch vol l  angestel l ter Betr iebslei ter in der Firma Schnyder. Paral lel  dazu 

l iefer te Ich der damaligen Firma BBC ein ebenfal ls  vol les Mannpensum Planungstät igkei t  ab. 

Und gründete meine Firma GALVAPLAN, stel l te Mitarbeiter  ein. Und belehrte an der 

Gewerbeschule Zürich 1980 und 1981 während wöchentl ich vier Schuls tunden künft ige 

Galvanikermeister  über technische Betr iebsmittel .  Wei l  es dafür kein Lehrbuch gab – es war 

die Vorbereitung auf die erste Meis terprüfung in unserer  Branche in der Schweiz – schrieb ich

dieses gleichzei t ig selbst  (ein 600-A4-Sei ten-Werk), sodass mir die vier  Wochenstunden 

zusätz l ich mindestens 8-10 Vorberei tungsstunden abforderten. Und, um auch mein privates 

Leben mit  einem sinnvol len Inhal t zu schmücken, baute ich gleichzei t ig den Stal l  im Tess in 

zum Wohnhaus um, so wie Du es kennst .  Wei l  ich überzeugt war, auch die geeignets te Person

für die Erstel lung der ganzen Pläne für mein künf t iges Haus zu sein, verzichtete ich 

konsequenterweise auch auf einen Architekten. Die Bauüberwachung vor Ort  hat dann 

glückl icherweise mein – technisch allerdings vol ls tändig unbegabter –  Vater übernommen. In 

der zwei ten Jahreshälf te war ich dann, nach 13 Jahren, mein Engagement bei Schnyder los. 

Dafür hat te ich mit der F irma Fel ler einen zwei ten Kunden neben der BBC. So blieb mir mein 

Zehnstundentag erhalten. Solcherart  unterfordert ,  legte ich nun auch prakt isch Hand an beim

Hausbau. Das Heizungssystem mit 3 verschiedenen Energiequel len hatte ich selbst 

ausgetüftel t ,  a lso habe ich auch die ganze physische Installat ion, mit Hi lfe von Kol legen, 

selbst  übernommen. Das System war damals so neu, dass die Programmierung nach meiner 

Entscheidungsmatrix ers t  der dri t ten Steuerungsf irma gelang. Habe ich wirkl ich nur ein Leben

gelebt? 

Als 1987 mein ehemaliger Arbei tgeber konkursamtlich l iquidiert  wurde, gründete ich die 

GALVABAU als Auffanggesel lschaft  und machte mit  den besten Mitarbei tern der gestrandeten 

Firma weiter. Ende der Achtz igerjahre engagierte ich mich zusätz l ich mit einem 16%-Antei l  an

einer Recycl ingf irma, als  einziger  technischer Mensch von 6 Antei lseigner. Das war eine 

Kalberei,  aus der ich mich mit einem blauen Auge wieder zurückziehen konnte. Geld hat te ich

keines  ver loren, „nur“ ein bisschen von meiner unbegrenzten Arbeitszei t  und ein wenig 

meiner unerschöpf l ichen Energie.
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Nein sagen konnte ich nicht,  weder zu Geschäft l ichem, noch zu Pr ivatem. Auch die erste 

Bekanntschaft mit einem Herz-Katheder, 1993, führte zu keiner Eins icht.  Stress  def inier te 

ich, nicht ohne eine gewisse Überhebl ichkei t,  als  posit iv und unschädl ich, solange er aus 

erfolgreicher Arbei t  rührte. Was glückl icherweise auch prakt isch immer der Fal l  war. 

Burnaut? Davon las ich wohl, tat das aber, sogar mit einer gewissen Gehässigkei t,  als  

typische Pädagogenkrankheit  ab. Fuul i Sieche hal t,  gestress t  durch 12 Ferienwochen im 

Jahr.

2002 wol l te ich ums verrecken meiner beruf l ichen Laufbahn die Krone aufsetz ten: Es 

gelang mir nicht nur einen Entgratungsautomaten für Ket tensägentei le  im Wert  von 1,6 

Mil l ionen Schweizerfranken an die F irma St ih l  zu verkaufen. Ich konnte die 

Geschäfts lei tung auch davon überzeugen, dass ich das – so nannte der Kunde es  selbst – 

quasi als  „One Men Show“ durchziehen könne. Es war dies ein Wunschtraum von mir seit  

v ielen Jahren. Ich wusste, dass ich vermutl ich in ganz Europa der einzige war, der von der 

Ausbi ldung und vom beruf l ichen Werdegang her gesehen, dazu in der Lage war. Halt  

einer, der von der P icke auf gedient hat. Und ich zog es durch: Das ganze Engineering mit

al len technischen und wir tschaf t l ichen Berechnungen, al le  Konstruktionszeichnung, sogar 

die Detai lauszüge fer t igte ich selbst .  Es störte mich nicht einmal, dass ich Sonja nach den 

Wochentagen fragen musste. Jeder Tag l iefer te einfach Arbei tskapazi tät,  ob der Liefer tag 

Sonntag oder Montag hiess, war Wurst.  Meine Arbei t l ief  gut , meine St immung hiess 

Euphorie. Die Handwerker  für die Ausführung waren zum grössten Tei l  lang bewährte 

L ieferanten die vorbi ldl ich arbeiteten. Als  Chefmonteur hatte ich meinen altgedienten 

Mitarbei ter und Quasipf legesohn Daniel  Koch. Eine deutsche Firma l ief  aus dem Ruder, 

bescherte mir Ärger und leidvol le Erfahrungen in einem Masse, wie ich das bisher nicht 

er lebt  hatte. Trotzdem, mit  einiger Verzögerung konnte die Anlage dem Kunden übergeben

und in Betr ieb genommen werden. Die Verfassung von Handbücher nach CE-Norm 

beschäft igte mich noch einer  geraume Weile.  Ein paar kleinere Auf träge woll ten ebenfal ls  

er ledigt sein.

Dafür, dass meine euphorische St immung nicht zusammenbrach, sorgte ein 

Anschlussauftrag über eine Anodis ieranlage für Schi lder. Die Anlage wurde nach meinen 

Vorgaben in I tal ien gefert igt.  Wenigsten zum grössten Tei l .  Ausgerechnet beim kr i t ischen 

Herzstück der Anlage, den Stückgut trägern, bestand mein i tal ienischer Geschäftspartner 

darauf, einen Spezial is ten hinzuzuziehen. Es erwies s ich, dass dieser  ein Fachmann für 

Schrot t war. Ein zwei ter Spezial is t  war wesentl ich besser,  baute aber auch et l iche male 

unbrauchbare Vers ionen. I rgendwann gelang dann eine Konstrukt ion, die vom Kunden 

abgenommen wurde. Der grosse Witz am Ganzen war, dass ich vor der Bestel lung der 

Anlage, zum Beweis  für den Kunden, dass wir das Kernproblem in den Grif f  kr iegen 

würden, auf eigene Kosten ein Mustergestel l  hatte bauen lassen, das vom Kunden 

ausgetestet  und akzept ier t  worden war. Und dann von den I tal ienern als  zu kostspiel ige 

Konstrukt ion abquali f iz iert  wurde. Das halbjahrelange Hin und Her endete damit , dass wir 

auch Geld ver loren und 50.000,- Franken privat  zusammenscharren und in die Firma 

stecken mussten.
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Der Ärger vor al lem darüber, dass ich diesen Strei t  ausgerechnet mit meinem 

Geschäftspartner und nicht mit  dem Kunden hat te, f rass nun an meiner Substanz.

Körper und Seele  meldeten s ich; die Symptome habe ich Dir im letz ten Brief  beschrieben: 

„Ich starre dann mit verste i f tem Genick auf dem Bi ldschirm und sehe farbige Kreise.  Oder 

kr iege Kopfschmerzen. Wenn ich den PC ausschalte,  verschwinden die Symptome in der 

Regel schnel l  oder sogar sofort .  Übl ich All tag ist  es inzwischen, dass ich vor dem 

Ordnergestel l  s tehe und nicht  mehr weiss warum. Oder das im PC ein Programm aufstartet  

und ich vergessen habe, was ich eigent l ich machen wi l l“ Mein Hausarzt  diagnostiz ier te 

„Migräne mit prolongierter Aura“. Bravo: Das hat nicht Jeder!  Zur Verlängerung der Aura 

verhalf  mir Doppels icht igkei t  und das „Schnorreschnattere“, wie das mein Hausarzt  

t reffend nannte. Es äussert  s ich so, dass ich sprach, wie ich of tmals Schreibmaschinen 

schreibe: Nämlich mit Verwechslung der Buchstabenreihenfolge innerhalb eines  Wortes. 

Nachsprechen kann ich das gar nicht,  es  pass ier t  wi l lkür l ich, gewollt  is t  es, mindestens 

mir, gar nicht möglich. Wenn es ungerufen auf trat , hatte Sonja aber meis tens was zu 

lachen. Mein Hausarzt  verschrieb mir ein Medikament, das im akutem Fal le helfen sol l te. 

Das Stechen, Drücken, Ziehen in der Brust ,  das heisse Kribbeln in den Armen, verschwand 

praktisch aber ers t ,  nach einer  Dilatat ion der Herzkranzarter ien und einer Stent-

Implantation.

Zwar habe das Alarmsignal durchaus als  solches erkannt und auch zur Kenntnis  

genommen. Ich hatte aber nur noch „ein paar kleinere Arbei ten“ fert igzustel len, dann 

würde ich es ruhiger angehen. So versprach ich Sonja, .. .  und mir selbst.  Zwischen 

Weichnacht-Neujahr 2004-05 war unser Liebl ing Emanuel bei uns in den Ferien. Ich 

beschäft igte den Buben wie gewohnt mit  al ler lei  Spielen und Basteleien,  die er  sosehr 

l iebt.  Ich glaubte mich ziemlich erhol t.  Aber ES hängte einfach nicht mehr ein. ES war mir 

um Nichts. ES wol l te  nicht mehr.

Mein Hausarzt  verschieb mir erfolglos Ferien, überzeugte mich dann aber für eine Kur in 

Gais. Ich war einverstanden. Ich hat te doch am Tag nach der Invasion mit dem 

Herzkatheter bereits  wieder voll  gearbei tet .  Das sei  der Grund, für meinen Kuraufenthal t in

Gais, bi ldete ich mir ein. Allmähl ich, während meines fünfwöchigen Aufenthaltes in der 

Kl inik, fand ich mich damit ab, dass ich primär zu den „Psychos“ gehöre. Zuers t wehrte ich

mich noch gegen die psychiatr ische und psychologische Betreuung, wurde offener durch 

Gruppengespräche und persönl icher Erfahrungsaustausch mit jüngeren Menschen, auch 

Nichtpädagogen ( !) .  Nach der Heimkehr aus Gais, im Herbst  2005, kam ich in 

psychiatr ische Behandlung bei einem sehr sympathischen Arzt meiner Generat ion. Ich 

versuchte es mit reduzier ter Arbei tszei t .

So keuchte ich noch eine Weile vorwärts ,  glaubte, nachdem ich den Agenturvertrag mit den

I talienern gelöst  hat te, die Lösung auch in wirtschaft l icher Hinsicht gefunden zu haben, 

nachdem ich von einem ehemaligen Konkurrenten zu freier  Mitarbeit  eingeladen wurde. 

Engineering und Konstrukt ionsarbei t  auf meinem angestammten Gebiet ,  kaum mehr 

Einsätze ausser Haus, ein fr iedl iches Sessel furzer leben. Doch dann schoss ich den 

Hunderttausend-Euro-Bock, von dem ich Dir geschrieben habe. Bei  einer Rout ineaufgabe. 
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Beelendend! Meine Berufshaf tpf l ichtvers icherung verweigerte die Schadensübernahme. 

Mein Kunde verzichtete darauf, mich persönl ich haf tbar zu machen. Das Mit leid tut weh, 

ver letzt  meinen Stolz.

Sei tdem lebe ich nun mein Gegenleben. Mein Schneckenleben. Mein Mimosendasein. Ich 

gehe in Deckung, wenn das Telefon kl ingelt ,  auch die Post überlasse ich Sonja, und 

ebenso den ganzen f inanziel len Kram. Zu Gartenarbei t  oder nütz l ichen Bastei lein fürs 

Haus muss ich mich mit  Autosuggest ion mot iv ieren. Wenn ich dann dran bin, tut’s mir gut . 

Auch dieser Br ief  tut mir gut . Er is t  als  Pf l ichtantwort begonnen und läuft jetz t mehr oder 

weiniger auf eine Therapie raus.

2007-03-05

Am letz ten Freitag kamen wir,  Sonja und ich, aus der Türkei zurück, wo wir eine Woche 

überraschend schöne Ferien verbrachten. Ich fühle mich ein bisschen hochgekurbel t.  

Wenigstens für ein paar Stunden, die al lerdings schon wieder kürzer  werden. Am 

Wochenende gehen wir wieder für 3 Wochen nach Gais, in die Reha-Kl inik. Sonja hat es 

auch nöt ig. Sei t  s ie, die s ich kerngesund fühlte, aus hei terem Himmel mit ihrer 

Herzoperat ion überfal len wurde, hat s ie Panik-Attacken. Auch ihre Belastbarkei t  is t  enorm 

gesunken. Auf dem Heimflug aus der Türkei  hatte s ie im Flugzeug einen Zusammenbruch 

mit Panikat tacke,  Bauchschmerzen, Durchfall ,  Erbrechen und kalten Schweissausbrüchen. 

Glückl icherweise war ein Arzt an Bord, der ihr ers te Hi l fe leis ten konnte. Wir freuen uns 

auf den Kuraufenthal t in dem Sinne, dass wir beide überzeugt sind, dass wir gesundhei t l ich

davon prof i t ieren werden.

L iebe Grüsse,  auch an Mutter und Daniel


